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Erbichaft, das natürliche Sprechen, hat unter ihm die Tiebevollfte Pflege erfahren. Bei 

feiner Raftlofigfeit, feiner Jagd nach dem Neuen und Neueften fonnte e8 an mißglücten 

Verjuchen nicht fehlen; Berjonal und Repertoire jahen fich oft von einem fieberhaften 

Wechjel ergriffen, ältere Mitglieder fühlten fich zurücgejegt, Laubes Gefchöpfe, und nicht 

immer die beiten, traten in den Vordergrund. Doch hat Laube bei feinem janguinifchen 

Temperamente, das von jeder Neuerung das Außerordentliche erwartete, auch die Kunft 

bejefjen, das al3 unzulänglih Erfannte oder von außen Burücfgewiefene mehr oder 

weniger rajch fallen zu lafjen. So ftellte fich aus Wagniffen und Zugeftändniffen immer 

wieder ein erträglicher Mittelzuftand her, und jchließlich Hat Laube doch Bleibendes 

geichaffen, indem er tüchtige Kräfte herbeifchaffte und dem Nepertoire nachwirfende 

smpulje gab. Als Laube, da man ihm feine Befugnifje bejchränfen wollte, feinen alten 

geliebten Wirkungsfreis freiwillig, Doch mit Schwerem Herzen verließ, wollte er dem Burg: 

theater ein Trustheater gegenüberftellen; allein jeiner Rechnung lag ein grober Fehler zu 

Grunde, denn dem Burgtheater trogen ließ fich nur durch die eigenen Kräfte des Burg: 

theaters, die freilich nicht verfügbar waren. So ift das Wiener Stadttheater, an welches 

Laube eine unjägliche Arbeit wendete, noch mehr durch die innere Unmöglichkeit, als durch 

die Ungunft der Verhältniffe zu Grumde gegangen. Der unfruchtbaren Periode, die auf 

Laube folgte, hat Freiherr von Miünch-Bellinghaufen — einft al3 Friedrich Halm nicht 

ohne hervorragende dichterijche Bedeutung für das Burgtheater — feinen Namen geliehen. 

Er berief einen ehemaligen Schaufpieler, der die Mannheimer Biihne geleitet hatte, zur 

Direction des Burgtheaters. Der Gedanke, einen Schauspieler über die Schaufpieler zu jeen, 

erwies fich jofort als unpraftich. In einer befjeren Stunde des Intendanten Baron Münch 

wurde Franz von Dingelftedt zum Director herangezogen, jo daß wieder ein Kiterarifcher 

Name an der Spibe des Injtitutes ftand. Dingelftedt war fein Freund der Schaufpieler, 

für ihre Beftrebungen, fir ihren Ehrgeiz, Finftlerifch vorwärts zu fommen, hat er feine 

Theilnahme gehabt. Er nahm die Schaufpieler, wie fie waren, ohne fie ändern zu wollen. 

Seiner innerften Meinung nach war e8 nicht der Mühe werth, fich näher mit ihnen zu 

befafjen. In ihm lebte ein tiefer Zug nach Repräfentation, in feinen Unternehmungen wollte 

er zugleich perjönlich glänzen. In diefem Sinne hat er Gpethes „Gt von Berlichingen“, 

bat er die Hiftorien Shafejpeares gegeben und indem fie ihm Ehre einbrachten, unmillfirclich 

auch das Darftellungsvermögen der Schaufpieler von Grund aus aufgerüttelt. Ein bequemer 

Lebemann, mit der Eitelfeit diefer Welt mehr als billig beichäftigt, hat er in das Getriebe 

de3 Theaters nur felten eingegriffen, dann aber entjchieden den Herrn gezeigt. 

Mit ihm — einer glänzenden, aber in ihren Wirkungen wenig nachhaltigen 

Erjeheinung — nehmen wir Abjchied vom Burgtheater, da der Zweck diefer Darftellung 

die Gegenwart ausjchließt. Noch Lebt der Geift des Burgtheaters, und hoffentlich wird 
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er fich von feiner alten hiftorifchen Stätte hinüberretten in die feftlichen Räume des neuen 
Theatergebäudes. | 

Mit und neben dem Burgtheater haben fid die Borjtadtbühnen Wiens vielfeitig 
ausgebildet. Das Theater ander Wien umd die Sojefftädter Bühne pflegten jämmt- 
liche dramatijche Gattungen, auch das Ballet und die Oper. Eigenthümlicher Dat fi das 
Leopoldftädter Theater, das jpätere Carltheater entwidelt. 63 hat die Erbichaft des 
Hanswurft angetreten. Theaterchriftfteller wie Pernet, Meist und Bänerle, Schaufpieler 
wie La Roche und Ignaz Schufter Haben ez emporgebracdht. In verjchiedenen Geftalten, als 
Kajperl, Staber!, Lipperl, Thaddädl Iebte der alte Hanzwurft wieder auf und bereitete 
den Wienern unendlichen Spaß. Kafperliaden, mythologische Stücde, Barodien, Zauber- 
pofjen, Alles wechjefte mit einander ab, Alles war echt volfsthümlich, echt Wienerifch und 
doch wieder jo echt Fomijch, daß es den Weg nach ganz Deutfchland fand. Der Zauberpoffe 
hat fi) darauf ein bedeutender Dichter bemächtigt, der ihr dauernde Geftalt verliehen. 
sene ganze Iuftige Herrlichkeit ift verfchwunden, nur Ferdinand Raimunds Stüce leben 
fort und werden ftetS noch mit Beifall gegeben. Die gleichmäßigfte Wirkung als Ganzes 
macht der „DVerjchtwender“, wie er denn auch das ausgetragenfte, reifite Werk Raimunds 
it; am ftärfften padt „Alpenfönig umd Menichenfeind“, ohne Zweifel die genialfte 
Schöpfung des Dichters, die in der Scene, wo dem Rappelfopf fein eigenes Wefen 
entgegentritt, in unvergleichlicher Weife gipfelt; dagegen fällt der „Bauer als Millionär“ 
einigermaßen ab, doch wird er gerettet durch die herrlichen Scenen, in denen der üiber- 
müthige Bauer Fortunatus Wurzel mit der Abjchied nehmenden Sugend und dem heran- 
nahenden Alter verkehrt. Die Jugend, einft eine vielbewunderte Rolle der Thereje 
Krones, hüpft herein, ein Mädchen in Männertracht umd dadurch doppelt reizend. Nie it 
das jchmerzlichite Ereignif des Lebens, der Abjchied des Menfchen von der Jugend, oder 
vielmehr, da Niemand nachgeben will, der Abjchied der Jugend von dem Menfchen, mit 
übermütbigerem Humor dargeftellt worden, und doch mit einem Humor, der die Härte 
de3 Moment? wohl fühlen läßt und ihn nur mit ofen übertäufcht. Die Verszeilen: 
„Brüderlein fein, Brüderlein fein“ — diefe Wiederholung, wie mufifalifch einschmeichelnd! — 
werden mit ihrem, in feiner Selbftverftändlichkeit jo tiefen und erjchüitternden Vergleiche: 
„Scheint die Sonne noch fo jchön, einmal muß fie untergeh’n“, jo lange dauern und 
wiederholt werden, als e8 Menfchen gibt, die eine Sugend und ein Glück zu verlieren 
haben. Einmal ausgefprochen, find folche Worte eiwig. Und dieje allegorische Geftalt der 
Sugenb, ift fie nicht ein blühendes MWefen voll Wärme und Athen, eine echte Wienerin, 
der wir jchon einmal im PBrater oder auf dem Stefansplab begegnet find? Sie rauscht 
vorüber und ein Duft wie von Rofen bezeichnet ihren Weg. Und min läßt fich das Alter 
melden. 8 ift, wie der Diener mit einer local-wißigen Wendung meldet, aus Eisgrub. 
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Nun wieder die Theaterweifung, die jelbft ein Stück Boefie ift: „Die Tenfterflügel werden 

vom Winde aufgeriffen und zerbrechen Elirrenb, daß die Scheiben berumfliegen. Das Alter 

fliegt zum Senfter herein auf einem Wolfen-Leiterwagen. Zwei alte Schimmel vor, 

Bauernpferde. Der Wagen ift mit gelbem Gefträuc ausgefüllt. Das Alter fist in einem 

  

  
Ferdinand Raimund als Ajchenmann (Wurzel) im „Bauer als Millionär”. 

alten Hausrode, der bis an die Knie geht, darin, den Kopf mit einer Belzichlafhaube 

bedeckt, die Füße in Bolftern, auf dem Schoße einen fchlafenden Mops und auf der Achjel 

eine Eule. Ein Heiner uralter Kutjcher ift auf dem Bod. Der Wagen ift etwas bejchneit...” 

Die Ankunft des Alters ift ftimmungsvoll vorbereitet: Wurzel fieht vom enter aus, wie 

e3 fchneit, wie alles weiß ift und alle Blätter gelb werden. Ihn fröftelt, ex läßt einheizen. 

Kamillenthee will er num haben ftatt des vorher beitellten Champagners. Da fommt dag | 
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Alter, feine „mühjfelige Aufwartung“ zu machen. Wurzel fträubt fich, er will nicht8 wifjen 
von dem hereingefchneiten Gafte. Da berührt der alte Herr aus Eisgrub den Kopf des 
Ungeberdigen, „und Wurzel befommt ganz weißes Haar“. „So“, jagt das Alter, „jebt 
ift aus dem Bräundl ein Schimmel worden. So! Hotto, mein Schimmel! Nu, nichts 

Thereje Krones als Jugend im „Bauer al3 Millionär“, 

  

botto? " Umwillfürlich  füllt 
e8 dem alten Knaben gegen- 
über in die Kinderfprache, 
die hier fo natiirlic und gut= 
gleich jo farfaftiich Elingt. 
Und wieder: , So! jett ba 
(adieu), alter Bapa, und be- 
folgen Sie meinen Rath“, 
nämlich mäßig zu leben. Das 

Alter wäre aber fein guter 
Ofterreicher, wenn es nicht 
zulegt noch einen fehlechten 
Bit machte. „Kein’ Thee 
mifjen ©’ nicht trinken”, jagt 
das Alter zum altgewordenen 
Wurzel, „den haben & jo 
idon", Er fteigt in den 
Wagen. 

Durch den „Bauer ala 
Millionär“ geht diejelbe An- 
Ihauung wie durch den , Ber. 
Ihwender“, nur Fnüpft der 
Dichter feine Sache an zivei 
verjchiedenen Enden an. 
Slottwell und Wurzel haben 
dasjelbe Schicfjal: fie juchen 

und finden das Glücf. Der Eine wird durch die Prüfungen der Armuth, der Andere duch 
die Prüfungen des Reichthums geführt. Weder Armuth noch Reichthum machen glitcklich, 
aber es gibt eine glitckliche Armuth, wie e8 einen glüdlichen Neichtdum gibt. Slückögüiter 
haben einen relativen Werth; was das Glück ausmacht, ift daS reine, zufriedene Herz. 
Su diefer Anfchauung begegnen fi) Raimund und Grillparzer — der größte Komiker und der größte Tragifer Wiens, Dieje Anfchauung wurzelt im Wiener Boden und war auch) 
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in einer Zeit, wo das goldene Vließ den Sinn der Menfchen noch nicht verwirrt hatte, 

|. die allgemein verbreitete Volfsanjchauung. Wien hat das Glüd, in Raimund einen Bolt: 

claffifer zu befigen, der die bejten Seiten des Wienertjums verherrlicht hat. Er hat die 

Geftalt des Valentin gejchaffen, in welchem die Schönheit des Wiener Gemüthes, feine 

Milde und fein Mitleid 

perförpert ift. Aud Die 

Schärfe, die der Wiener 

Gemütlichkeit nicht fremd 

it und fich zumächit als 

Wis äußert, vertritt er 

in liebenswirdiger Weife. 

Alles, was gut öfter 

veichifch und gut wienerifch 

ist, Scheint mit fid) jelbit 

und der Welt ein wenig 

unzufrieden zu jein. Die 

echten Wiener Dichter, 

Raimund, in viel höherem 

Grade Grillparzer und 

Bauernfeld jind unzus 

frieden mit ihrer Zeit und 

Heimat, find voll jcharfer 

Worte und Bemerkungen, 

und doch ihrer Heimat mit 

Leib und Seele angehörig, 

nicht ohne fie zu leben 

fähig, obgleich char züchti- 

gend, was fie zärtlich 

fieben. Auch Valentin hat 

| einen Bug von diefer Fanny Elfler, eine Cachucha tanzend. 

| Schärfe. As armer Tifchler, der fid) und die Seinen mühjfelig fortbringt, weit er, wie 

| KRaimumds Dichtung überhaupt, auf die Vorjtadt Hin. Er ift dverb und innig, in Worten 

| fo rein, daß er, nad) feinem Eleinten Knaben befragt, al3 Auferftes jeiner Frivolität nur 

die verichämten Worte hervorbringt: „Das jüngfte Kind meiner Laune.“ Man jollte nicht 

denken, daß diefe reinliche, verjchämte Seele mittelbar vom Hanswurft abftammt. Valentin 

beginnt al3 Bedienter und endigt als Handwerker. Er zieht den Hanzwurjt aus und den 
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Bürger an. In Naimumds Phantafie hat fich diefe bedeutfame Umwandlung vollzogen. 
ES war eine Blütezeit des Volfsftides und der volfsthümlichen dramatischen Darftellung, 
als Raimund in feinen eigenen Schöpfungen auftrat, ein gribelnder, gemüthvoller und 
wigiger Menjch, und neben ihm Therefe Krones fpielte, jene Zauberin der Borjtadtbühne, 
die, ähnlich wie Fanny Elfler auf anderem Gebiete, eine Nepräfentantin der Wiener 
Anmuth war. 

sohann Neftroy jchloß fi) an Raimund an, doch war er Ion im „Lumpazi- 
vagabundus“ mit feinem derben Realismus und jcharfen Humor ein ganz anderer al fein 
Vorgänger. E3 war ein rücfficht3lofer Spott- und Hgerjegungsgeift in diefem Manne, der 
fih ftark genug in dem Schriftfteller, aber noch ftärfer in dem Darfteller ausfprad). 
Fohann Neftroy und Wenzel Scholz fchienen fid in die Erbjchaft des Hanswurft getheilt 
zu haben: alle Schärfe und Beweglichkeit fiel Nejtroy zu, alles Breite und Behagliche 
fam auf Scholz, Neftroy mußte fich feinen Erfolg ftets erringen, Scholz, der underbrüchlich 
das Werthereoftüm trug (blauen Frad und gelbe Beinfleider), hatte jchon gewonnen, 
wenn er nur erjchien. Der lange magere Neftroy und der furze dicke Scholz waren ein 
unvergleichliches Komiferpaar. Scholz war ein Vertreter der zuftändlichen, der duldenden, 
Neftroy ein Nepräfentant der thätigen und angreifenden Komik. Gegen Scholz, den 
göttlichen Philifter, ftand Sansquartier-Neftroy, der Alles, das wirkliche Zeben und das 
ideale Leben der Dichtung unbarmherzig zerfajerte. Seine Stiicfe bolte ic) Meftroy aus 
Paris. Er nahın das franzöfiiche Gerüft herüber und bepângte es, indem er die Fabel 
localițirte, mit feinen Späßen und Witen. Wie der griechiiche Comödiendichter in der 
Parabafe, trat ev zeitweife aus dem Zufammenhang des Stirckes perjönlich hervor, um 
mit einer jchwindelnden Nedefertigfeit, die an die alten Smprovijatoren erinnern fonnte, 
ji) an das Publicum zu wenden, das ex jchließlich mit einer Neihe durch einen fchlagenden 
Refrain zufammengehaltener Couplets bewirthete. Mit ungewöhnlichem Talent pflegte 
Nejtroy die alte Wiener Gattung der Parodie, die Alles in ihren Bereich 309, was auf den 
ernften Bühnen Wiens Auffehen erregte. Meifterhaft parodirte er beijpielsweije Hebbels 
„Sudith“. Su diejer Parodie fteht Neftroy zwar nicht der Kunft und dem Schönheitsfinn, 
aber dem ficheren Treff nach auf gleicher Höhe mit den genialften Comödiendichtern. 
Ariftophanez hat den Euripideg nicht bitterer gezüchtigt, Moliere die Precienjen nicht jchärfer 
durchgehechelt, al3 Neftroy der Hebbeljchen Geftalt des Holofernes zugejeßt. Er hat diejen 
Kraft-Hanswurft, diefe mit philofophifcher Mleie gefüllte Lederpuppe ing Herz getroffen. 
Saft jedes Wort, welches Neftroys Holofernes fpricht, ift vernichtend für den Holofernes 
Hebbels: „Ich bin der Glanzpunft der Natur“, ruft Holofernes bei Neftroy aus, „noch 
hab’ ich feine Schlacht verloren, ich bin die Jungfrau unter den Seldherren. Ich möchte 
mich einmal mit mir jelbft zufammenhegen, mr um zu fehen, wer ftärfer ift: ich oder 
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ih.“ Da dem Holofernes die Nachricht zufommt, daf Nebufadnezar als Gott verehrt 

jein wolle, wirft er das Wort hin: „Da fann man jehen, wie fäbig (übermüthig) 

die Könige werden, wenn fie Holofirnifje haben, die ihnen die Welt erobern... Sixrt eg, 

firt e3, jeßt ift der Nebufadnezar ein Gott. Und wer hat ihn dazu gemacht? Mein Spadi 

  
  

Wenzel Scholz als Eulenjpiegel in „Til Eulenfpiegel”. 

durch die Baftoni,.die er dem Feinde austheilt.“ (Aufs Schwert jchlagend:) „Hier ift die 

Götterfabrif! Was in der neuen Zeit durch Bajonnette geht, das richten wir, die grauen 

Borzeitler, durch das Schwert." Bon fi felbit trunfen, ruft Holofernes einmal aus: 

„Sch bin ein großartiger Kerl!" Als er in den Kampf gegen die Hebräer zieht, befiehlt er: 

„Sattelt mir dag budlichjte meiner Kameele. Auf nach — nach) — wie heißt das Neft?“ | 

— „Betpulien!“ — „Alo auf nacp Betteltuttlien!“ In dem Augenblide, da Judith fich bei 
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ihm anmelden läßt, befiehlt er, die Leichname in feinem Zelt, die er in jeinem unberechen- 
baren Zorn geliefert, zu befeitigen. „Laß aber erft das Zelt ordentlich zufammenräumen. 

Überall Liegen Erftochene herum: nur feine Schlamperei!" Durchaus ift hier echt fomijche 
Steigerung vorhanden und Holofernes wird aus feinem eigenen Geifte heraus vernichtet. 
Nejtroys parodiftiiche Kraft war in der That einzig. Für alles Nichtige und Lächerliche 

bejaß er ein jcharfes Auge. Nicht nur Hebbel hatte diefe Kraft an fich erfahren, Sondern 
auch die Schickjalsdichter, fowie Friedrich Halm, Meyerbeer und Richard Wagner. 

Freilich auch nach dem Höchften hat Neftroy feine unfromme Hand ausgeftreckt und 
das Reine war nicht ficher vor feinem Griff. Das ift oft einfeitig ausgeiprochen worden und 

hat das Urtheil über Neftroy getrübt. Man hört jagen, Neftroy habe den Wienern ihre 
Sdeale zerjtört. Diejes Urtheil ift zu hart, zu unbedingt. Neftroy ift nicht als ein Fremder 

nad) Wien gefommen, hat den Wienern das Joch feines Geiftes nicht gewaltfam aufgelegt, 
im Gegenteil, er ift aus dem Schoße Wiens aufgeftiegen und hat fich nur vorhandener 

Richtungen bemächtigt, vorhandene Neigungen gefteigert. Als er herauffam, gab e3 in 
Öfterreich kein großes öffentliches Sntereffe. Alles wurde von oben beforgt, der Staat 
war dem Öfterveicher eine verbotene Sache. Erwerb und Genuß, ein Drittes gab e8 nicht. 
Und wie leicht war der Erwerb, wie billig der Genuß! Mit einem Silberzwanziger fonnte 

damals ein einzelner Mann einen Tag lang flott leben. Der Dunftfreis von Wien war 

erfüllt von dem Dufte gebadener Hühner, von der Blume des Gumpoldsficchener Gewächfes, 
und dazwijchen hörte man den bezaubernden Dreifchlag der Walzer von Strauß und 

Lanner. Der Frühling hatte jeine Blumen, der Sommer feine Ausflüge, der Winter feinen 
Zanz und das ganze Jahr feine jchönen Frauen. Gegen die Übergriffe der Großen wehrte 
man jich durch einen jchlechten Wit, der die angeborne Lachluft befriedigte. Und doch 

verjteckten fich unter diefer glatten Oberfläche ernftere Regungen, die nur des befreienden 

Wortes harten, um fich hervorzuwagen. Fiir eine folhe Lage der Geifter und Gemüther 

war Neftroy gerade der rechte Mann. Eine gute, rechtliche, innerlich weiche Natur 

— denn ihn, den Unbändigen, fefjelte zulegt eine fleine Frauenband — ging ihm alle 
Ungerechtigkeit, alles Nichtige, das fich aufbläht, alles Lächerliche, das imponiren will, 

zu Herzen. Die Form feines Zornes war der Wik, der Sarfasınız und manchmal jene 
jbamloje Entriijtung: der Cynismus. Er ftieg die ganze Leiter des Spottes auf und nieder 

und jein vernichtender Hohn fonnte fich momentan bis zu Swift’fcher Höhe fteigern. Wie 
e3 eine halbjtumme Zeit mit fich brachte, flüchtete Neftroy feine halbe Kraft in fein 
ftummes Spiel. Was das Wort unausgefprochen- ließ und Lafjen mußte, gab jein Spiel 
fund. Er hatte wibige Geberden, fpöttifche Mienen, ja dag Spiel feiner Augen und 
Augenbrauen war dämonisch und Fonnte fich bis zum Teuflichen verzerren. Wenn er mın 
durch feinen Wig nicht jelten wahrhaft befreiend wirkte, jo hielt er doch nicht immer die 
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Grenzen des Wohlanftändigen ein. Wit ift eine Macht, Die îi) jchwer handhabt; der 

Wit ftrebt nad Souveränetät und befigt nicht jelten Den, der ihn zu befigen glaubt. 

Leicht opfert dann der Witige Alles dem Spafe und fällt der Gefinnungslofigfeit anhein. 

Bon diefer Sucht, Alles zu bewigeln, ijt auch Neftroy nicht freizufprechen. Die weit- 

  
Zohann Neitroy als Sansquartier in ven „Bmölf Mädchen in Uniform”. 

verbreitete Manier, fi) mit der ernfteften Sache durch einen Wig abzufinden, hat er zwar 

nicht erfunden, aber durch fein Beifpiel ermuntert. Daß fich Neftroy zu ftart mit ber Bote 

eingelajjen,  hüngt gleidgfalls mit der Zeit zufammen, die jedes freie Wort über große 

Gegenftände verpönte, wo fid dann der Wit immer des allezeit beliebten Themas der 

geichlechtlichen Beziehungen bemächtigt, die, falls nicht Leidenschaft oder fittlicher Ernit   
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fie abelt, jo leicht in3 Lächerliche fallen. Neftroy und feine Zeit haben einander gemacht 

und verjtanden. In ihm erjcheint noch einmal der Wiener Spaßgeift des vorigen Jahr 
hunderts, aber mit jchärferen Organen ausgeftattet und mit einer zugleich vereinfachten 

und wirfjameren dramatischen Technif. Neftroy war der legte große Hanswurft der Wiener. 

Fragen wir nun, indem wir auf die durchwanderte Gegend zurüchichauen, was 

Wien für dag Schaufpiel geleitet, jo ijt die Antwort erfreulich genug. Es hat die 

Hanswurftzeit grümdlicher in fich verarbeitet alS irgend eine deutjche Stadt und durch 

jeine Eomijchen Erfindungen die Bühnen Deutjchlands von fich abhängig gemacht. ES Bat 
in jeinem Burgtheater eine mufterhafte deutjche Bühne gejchaffen, die in ihrer Darftellung 

canonisches Anfehen genießt. E3 hat in Grillparzer einen tragifchen Dichter, in 

Bauernfeld einen Luftjpieldichter hervorgebracht, deren Werke in ihrer Axt claffifch find. 

E3 hat in Raimunds Schaufpielen das deutjche Volkzftüc idealifirt. Das Alles ift aus 

der Natur und dem Geifte Wiens hervorgegangen, und e8 ift daher dem Wiener nicht zu 

verargen, wenn er mit Vorliebe bei jeinen Bühnenerinnerungen verweilt und mit einigem 

Selbitgefühl auf fein Theater blickt. 
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Malerei und Plaftik in Wien. 

Dom Mittelalter bis zur ITeuzeit. 

  

enn e3 auch unleugbar ift, daß jeit den früheften Tagen, troß jo 

mancher Veränderungen, Einwanderung und VBermifchung mit fremden 

Elementen, der Charakter des Wiener Bolfsthumes im großen Ganzen 

7 |\feine auszeichnenden Merkmale beibehielt, jo wide e& doch jchwer 

| Fallen, aus den älteren Perioden an den Kunftwerfen der Stadt dieje 

e Verwandtichaft und Durchdringung zweier Zactoren — der Kunft- 

thätigfeit und des Stammeswejens — haarflein nachzuweien. Die culturelle Erjcheinung 

      

  

der bildenden Kunft hat in Wien ja, bei allem Werthe ihrer Hervorbringniffe, doch niemals 

eine jo vieljeitige, jo Alles beherrjchende Bedeutung erreicht wie etwa in Florenz, in 

Venedig, in Nürnberg; fie bildete immer nur eine glänzende Facette, nicht das Spiegel- 

glas, in dem fich das ganze Wejen unferer geiftigen und gemüthlichen Bejchaffenheit 

wiederjpiegelt. 

Die Zeiten des Mittelalter3 waren übrigens auch an anderen Orten durch den 

gebundenen, typifch beftimmten Charakter ihres Kunftwejend weniger geeignet, in ihren 

Schöpfungen Volfsindividualitäten deutlich herausreifen zu Tafjen; ext der Geift der 

Renaiffance und der folgenden Zeiten, der nach der Schule der Alten ja auch beim einzelnen 

Menfchen die Entfaltung des Charakteriftiichen jo jehr begitnftigte, bereitete hier Die 

Möglichkeit zur Ausprägung Iocaler Eigenart, zur Bildung einzelner Schattirungen im 

großen Gefammtbilde des Kunftichaffens. 
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Durch das ganze Mittelalter erringt die gefammte Kunft Öfterreichg — ich meine 
bier das deutjche fogenannte Sunerăfterrei) — und fomit aud diejenige Wiens noch 
fein felbftändigeres Gepräge. In dieje öftlichen Grenzgebiete fhutete damals nur die 
äußerfte Brandung der deutjchen Curlturbewegung, fpielte an einzelnen verțtreuten Bunften 
im Süden auch zuweilen ein Wellenjchlag der italienijch - mittelalterlichen Kunft herein; 
in der Kicchenbaufunft war durch bejondere Umftände hier und da felbft Sranfreichs 
Einfluß mächtig, ein Local Eigenthümliches fam aber noch nicht zum Wachsthum. So 
tragen denn auch unfere größten mittelalterlichen Schöpfungen diefen Charakter, der der 
Charakter des ganzen Landes und feines Volfsthumes in jenen Zeiten it, wo von 
Barbaren verheerte Gegenden erft allmälig durch deutjche Anfiedler aus Baiern, Sranfen 
und anderen Gauen cultivirt worden waren, wo der wachjende Verkehr jpäter Niederländer 
und Wälfche herbeifiihrte, wo ein Navifches und magyarifches Nachbarthum das Mojait 
noch bunter machte und fortdauernde Kämpfe noch durch Jahrhunderte jene Nuhe raubten, 
unter deren Segnungen allein alte dieje bunten Elemente in einen Ton verichmolzen 
werden konnten. So ftehen die italienifchen Einflüffe im Gurker Dom, die franzöfischen - 
in den Kicchenbauten Böhmens, der deutiche Hallenbau von St. Stefan nebeneinander 
in Einem Lande, 

Die Tafelmalerei läßt fich durch das XV. und XVI. Sahrhundert als Nachfolgerin 
der Schulen von Köln, der niederländifchen, fränfifchen und baterifchen bi3 auf die 
Elemente der Dürer’fchen und Holbein’schen Richtung nachweifen, aber bei allen diejen 
manmnigfachen Wandlungen fällt ez felbít vom rein Eunftwifjenschaftlichen Standpunfte 
ungemein jchwer, an den Producten nad Stil, Auffaffung und Technik bezeichnende 
Symptome Iocaler Natur zu finden, gefchweige denn, daß etwa ein im allgemeinften 
Sinne öfterreichifch und wienerifch zu nennendes Hauptmoment harakteriftiich aus ihnen 
entgegenleuchten mwitrde, 

An Anfägen zur Bildung desjelben, welche aber der Sturm jener rauhen Zeiten 
größtentheils wieder verwifchte, fehlte e8 übrigens auch im Mittelalter feineswegs. Sie 
gingen weniger von dem im Allgemeinen am meiften funftfördernden Factor, von der 
Geiftlichfeit aus; denn der einheitliche, in der gejammten damaligen Welt von denfelben 
firchlichen Jdealen und Normen beherrichte Geift ihres Kunftichaffeng begünftigte eine 
Entwicklung im Sinne des Stammeseigenthümlichen nicht. Das ftädtifche Bürgerthum, 
in Deutjchland wie in den Niederlanden und in Stalien der mächtigite Hebel fiir die 
Sndividualifirung der Kunft, Fam in Öfterreich gerade nicht zu freier Blüte; dem Adel 
verjagte der endlofe Krieg umd Îtete Befigwechjel hierzulande im früheren Mittelalter 
die Möglichkeit, die edle, aber zarte Pflanze zu warten; fo ift es denn jeit den älteften 
Beiten das dynaftifche Element gewefen, das in Öfterreich die Künfte nicht nur auf das 
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fräftigfte förderte, jondern auch der Factor war, welcher ihnen einen heimatlichen Charakter 

aufzudrücen vermochte. 

Speciell in Wien fehen wir bereit3 die Babenberger diefe erhabene Miffion erfüllen. 

Die nahen, felbít verwandtichaftlichen Beziehungen des Haufes zur byzantiniichen Raijer- 

familie fönnen, obwohl ung alle Belege dafiir mangeln, für die Kunftentwiclung in der 

Heimat gewiß nicht ohne Einfluß geblieben fein. Wie an den ipärlichen Neften des 

romanischen Bauftils äußert fich auch an ihrem noch dürftigeren plaftijchen Schmurfe die 

Einwirkung der Klofterfchulen im Lande, Haben wir in Wien auch) feinen noch jo Heinen 

Sarbenflet von Malerei des XI. bis XIV. Zahrhunderts, jo läßt fich Doch aus den 

  
Tympanon-Relief vom Riejenthore der Stefanzficche in Wien. 

erhaltenen Fresten in den Karnern (Todtenfapellen) von Mödling und Tulln 2c. Schließen, 

daf 'eine ziemliche derbe Niance Des allgemeinen romanifchen Stiltypus mit deutlichen 

Betonungen eines national-germanischen Phyfiognomienfchemas auf ber Grundlage 

mönchifeher Kunftübung verbreitet war. Die Glasgemälde von Heiligenkreuz aus jener 

Epoche befunden dagegen in ihrer grau în Grau gehaltenen Ornamentik eine genaue 

Îmitation füdfranzöfiicher Mufter, wie Dies die Herkunft der Mönche, welche ihre Ber- 

fertiger waren, veranlaßte. In Wien fcheint indeß die Malerei febr bald in die Hände 

der Laien gelangt zu fein, denn jchon um 1190 fommt urkundlich ein Miniaturmaler 

Namens Marchwardus vor, der bürgerlichen Standes und verheiratet war. Etwas jpäter 

hatte der deutjche Einfluß in der Slasmalerei das franzöfifche Element bereits verdrängt; 

er ftammte von dem baterijchen Klofter Tegernjee her, Der Centrale Diejer Kunft für den 

ganzen Often, woher wohl auch jener Meifter Eberhart gefommen tft, Der unter Albredit 1. 

1291 für die berühmte Capella speciosa in KHofterneuburg bejchäftigt ericheint. 
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Bon der Plaftit des Romanismus ift uns in Wien äußerft wenig überliefert. Das 

fogenannte Niefenthor mit dem Tympanonrelief des thronenden Salvator zwijchen zwei 

Engelgeftalten bekundet den ideal-firchlichen Stil der Zeit mit antifen Neminifcenzen in 

der Draperie, während die Ornamentik der Wandjäulchen die Motive des germanijch- 

barbarischen Flechtwerfftils zur Schau trägt, wie Ähnliches an den Kirchenbauten von 

St. Iaf in Ungarn, Wiener-Neuftadt und Heiligenkreuz zu Tage tritt. Bon der Kleinkunft 

und Miniaturmalerei Wiens jener fernen Zeit haben wir feine Proben, doch nahmen an 

der Huldigung der Wiener Bürger unter Leopold dem Glorreichen bereits Goldfchmiede und 

andere Kunfthandwerfer theil. Dagegen feheint zur Zeit der gothifchen Stilblüte, alfo [don 

im XIV. Jahrhundert, die Miniaturmalerei in unferer Stadt bereit3 hervorragende Ber- 

treter gehabt zu haben. Einer der bedeutendften war wohl Hans Sache, Herzogs Albrecht 

(mit dem Zopfe) Maler, der um 1380 bis 1390 al3 begüterter Bürger vorfommt und wahr- 

icheinlich der Urheber des in der f. f. Hofbibfiothef bewahrten prächtigen Coder bes 

Rationale divinorum officiorum des Durandus fein dürfte, welches für jenen Herzog 

und Wilhelm IV. gemalt wurde. Andere Meifter jener Veriode, deren Werke wir jedoch 

nicht fernen, waren Heinrich Vaschang, Friedrich Sternfeher, Hofmaler Herzogs Leopold 

um 1375, Safob Grün, der auch im Nathe Sit hatte und zu jener weitverbreiteten 

Bruderjchaft des heiligen Chriftof vom Arlberg gehörte, in deren Gedenfbuch überhaupt 

eine Anzahl Wiener Maler durch ihre Wappen vertreten find. Von Kaspar Dunkelfteiner, 

um 1420, haben wir noch jein Teftament, in dem er unter Anderem tiber feine Farben 

und Malgeräthichaften verfügt. Schon 1410 erhielten die Wiener Maler, zu deren 

St. Lırkaszeche auch (wie an anderen Orten) die Goldchmiede und fonftige Kunftgewerbe 

gehörten, ein Gefehbuch, das Maler-Recht, welches, |päter mehrmals erneuert, fie in 

geiftliche Maler und fogenannte Schilter trennte; die Tegteren hatten ihren Namen von 

den Schilden, welche fie, jowie Sanzen, Fahnen, Pferdederken für Turniere und dergleichen, 

mit farbigem Schmuck zu verzieren hatten. Meifter Hylprant der Schilter wird 1349 

erwähnt. Die Schulter- (einft Schiltergaffe) erinnert heute noch an ihren Wohnplaß, die 

meiften der „geiftlichen", alfo eigentlichen Kunftmaler Kiebten die Strauchgaffe als ihren 

Wohnort. Bon der Kunftfertigfeit der Exfteren geben ung einige jogenannte Todten- 

(Gedächtniß-Jjchilde, die einft in der Stefangkicche hingen, einen Begriff. Neben foldjen 

Eleineren Arbeiten blühte aber auch das Fresko, denn in der Schönen Beichreibung, welche 

Äneas Syloius von dem Wien des XV. Jahrhunderts gibt, gedenft er beveitS der vielen 

bemalten gacaden der Wohnhäufer. 

Şiltejte Tafelbilder der Wiener Meifter, von denen einige die faijerliche Galerie 

befigt, zeigen den Einfluß der ideafiftiichen Schule von Köln mit zarten, blaffen Gefichtehen, 

goldenem Hintergrund und naiver Andeutung des Körperlichen, jowie der Natur und 
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Landjchaft. Sehr bald jedoch drang dag entgegengejegte Element des Realismus fehr fräftig 
ein: jein Weg ging über die Schulen Süddeutjchlands, befonders durch diejenige des 

eljäjliichen Meifterg Schongauer; feine Wiege jedoch waren die Niederlande, wo.durch die 

große Reform der Gebrüder van Eye der Firchlich-ideale Stil der Vorzeit verdrängt 

  

  

  
Die Heiligen Frauen am Grabe; Gemälde vom Verduner Altar in Mlofterneuburg. 

worden war durch eine der lebenswahren Auffafjung, dem ftofflichen Detail und der 

Iharfen Charakteriftif Huldigende Kunftweife, Die neue Technik der Ölmalerei trat an die 

Stelle der blafjen, weniger gejchmeidigen Tempera. In Wien haben fpeciell wohl die fteten 

Verbindungen der als reiche Kaufleute angefiedelten Niederländer mit ihrem Stammlande, 

jpäter aber bejonders die Beziehungen Friedrichs IV. zu Burgund die Einwirkung des 

neuen Kunjtelement3 begünftigt, das jchon um die Mitte des XV. Jahrhunderts hier in 

voller Kraft ericheint. 

Wien und Niederdfterreich, 14 
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Diefe Richtung brachte den größten Maler Wiens vor der Nenaiffance, neben dem 

Tiroler Michael Bacher überhaupt Öfterreich$ bedeutendften Namen auf dem Gebiete der 

Malerei während des Mittelalters, hervor, Meifter Wolfgang Rueland. Bon feiner Hand 

haben wir noch in der. Bildergalerie des Stiftes Klofterneuburg einen Cyklus aus der 

Sohannislegende voll feiner Züge, jchöner Landjchaftsmotive und edler Charafteriftif; ein 

Kreuzigungsbild des Klofters St. Florian in Oberöfterreich, ganz in jeiner Art, ift durch 

die beigegebene Anficht Wiens mit St. Stefan und der alten Herzogsburg bejonders 

intereffant. Aueland war öfter „Genannter“ des Stadtrathes und bewies fid bei der 

pr Rebellion der Wiener gegen Friedrich IV. als treuer Anhänger des Kaifers; wir hören, 

= daß er bei diefem Anlaffe in Gefangenjchaft geriet) (1462). 

| Beinamen damaliger in Wien anfäfjiger Maler: vom Nhein, von Baris 2c. deuten 

genugfam an, wie verjchiedene Kunftjchulen ihre Strömungen hier vereinigten. E3 war 

7 nicht anders als auf den übrigen Gebieten, wo 3. B. Santo der Böhme als Goldjchmied, 

E cin Gloctengiefer von München und Andere dergleichen erwähnt werben. Auch die 

|  Sculptur der Gothif bietet eine Mufterfarte fremder. Einflüfje dar, doch find ihre Bertreter 

von denjenigen des Architefturfaches Faum zu jondern, da Die Arbeit des Baumeifters, des 

Steinmeß und Statuars in bejagter Stilepoche zumeist in einer Hand vereinigt lag. 

St. Stefan, der herrliche Dom, mit feinen jchönen zahlreichen Meißelarbeiten allein 

zeigt auf die anfchaulichite Weife, welches Conglomerat von Kunftrichtungen im XV. Jahr» 

hundert fich auf dem Boden Wiens zufammendrängte. Da Ichafft der treffliche Niklas Lerch 

das gewaltige Friedrichsgrabmal von rothem Marmor; er ftammte aus der berühmten 

Baudütte von Straßburg. Ganz verjchieden, weitaus zierlicher, den niederländijch- 

Franzöfischen Werken verwandt ift die Eöftliche Kanzel, Meifter Veit Rollinger, dev Urheber 

der fchönen Hofzgejchnigten Chortühle des Presbyteriums um 1480, hat ohne Zweifel die 

Schöpfungen Jörg Syrlins von Ulm gejchaut, während der Taufjtein mit den Apojtel- 

figuren des Meifters Heinrich von Wien und eine Chriftusfigur von Xörg Jordan, an 

deffen Haus auf dem Judenplage aud) nod ein eines Relief der Taufe Ehrifti vorhanden, 

ift, die einheimische Art vertreten. Zu dem Bedeutendjten gehören auch die beiden Bau 

meifterbüften an der Kanzel und am Orgelfuße, welche die Meifter Bilgram und Dechjel 

vorstellen follen. Bruder Jakob von Paris, Beichtiger Albrechts IL, wird mit der Baus 

thätigfeit an der Minoritenfirche zufammengebracht, in der uns an dem Portalrelief der 

Kreuzigung eine ausgezeichnete Probe von edler Sculptur bes gothijchen Stiles erhalten 

ift. Noch jchöner find übrigens einige der dort befindlichen Heiligenfiguren, darunter ein 

Johannes von fast idealem Adel des Hauptes. 

Leider hat fich jonjt nur Geringes von altwienerijcher Malerei und SBlajtif vor der 

Renaifjance erhalten. Zu erjterer gehören die freisrunden Gonfecrationgzeichen (Heiligen- 
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bruftbilder) im Dome aus dem XV. Jahrhundert, jedoch noch von älterem Stilcharafter; 

die Nejte des Martinsaltars dafelbft, vielleicht noch früheren Urjprungs, die Madonna 

des jogenannten Speigaltars, der gejchnißte Altar in der Bartholomäugfapelle fchon aus 

dem XVI. Herrlich in Farben leuchtende Glasmalereien befigt nur noch St. Stefan (die 

Herzogsbilder) und Maria am Geftade. Bon Seulpturwerfen finden wir noch ziemlich 

  
In der Urt des Aueland: Kreuzigungsbild mit der Wiener Burg und der Stefanskirche in St. Florian. 

viele Grabplatten, theils blos mit Wappen, theils3 mit den Gejtalten der Verstorbenen, 

worunter die jchöne Zumba eines herzoglichen Paares aus dem XIV. Jahrhundert im 

Dome (angeblich Nudolf des Stifters) das Bedeutendite ist. Ein Beijpiel eines prächtigen 

Baldachingrabes tft dasjenige, welches man früher dem Minnejänger Nithard zujchrieb, an 

der Südjeite der Kathedrale. Großartiger jcheint das Grabmal der Königin Blanca (7 1305) 

bei den Minoriten gewejen zu jein, welches im vorigen Jahrhundert verichwunden ift. 

Eine vorzügliche Galerie trefflicher, wenn auch nur Fräftig decorativ gedachter Arbeiten 

enthalten endlich die zahlreichen Baldachine der Sunenpfeiler der Schiffe von St. Stefan, 
14 * 
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wo wir eine Fülle vealiftiich behandelter Heiligenftatuen in dem echten alten Schmude 
bunter Bemahung gewahr werden. Am Auferen findet fich neben manchem Schönen Grabmal 
der Gothif noch ein befonders intereffantes jüngftes Gericht, bei den Michaelern ein derber 
Ölberg in großen Figuren, endlich in der Barbarafapelle des Domes ein Tebensgroßes 

Crueifig von jcharf-realiftiicher, aber feffelnder Wahrheit. 

Auch find mancherlei Hausjchilde und Wahrzeichen hierher zu zählen, wie 3. B. der 
jogenannte Winter, ein fid) am Feuer wärmendes Männchen, in dem die Sage König 
Matthias Corvin erbliden will, der jhöne Wappenengel der Stadt Wien 2c. Alles dies 
ijt nach den Nachrichten über die Thätigkeit in Wien befchäftigter Künftler und nach der 
Baht der zerftörten oder jpäter umgebauten Kirchen jedoch nur al3 ein verfehwindend 
fleiner Theil des ehemals Vorhandengewefenen zu betrachten. 

Der Flügelichlag der Nenaifjance ift in Wien früher faft als fonft irgendwo in 
deutjchen Landen zu verjpüren. Unfere Denkmäler der Sculptur diejer Stilart reichen bis 
in das erjte Viertel des XVI. Jahrhunderts zurüc, aber e8 ergeben fi Anzeichen dafür, 
daß jon im vorhergehenden Werfe im neit-antififchen Gefchmad in unferer Stadt Gin 
gang gefunden haben müffen. ES waren dies zunächit Malereien, wie 3. B. ein Prediger 
bereits um 1450 den Wienern zum Vorwurf macht, daß fie ihre Schlaffammern und 
Baldachinbetten mit „chandbaren“ Bildern (nadten Figuren) ausichmücken ftatt mit der 
Kreuzigung oder dem jüngften Gericht. In dem reichen, lebenstuftigen Wien, deffen ftattliche 
Bürgerhäufer Aneas Syloius, Bonfinus und Andere in vhetorifcher Übertreibung fehon 
mit den Behaufungen der „Alten“ vergleichen, brachte zunächft der Handel aus dem Süden 
jolche neue jeltene Kunftiwaare herbei, gerade wie wir um diejelbe Zeit hier bereits Händler 
mit dem berühmten lafe von Venedig angefiedelt jehen. Wichtiger war dann aber der 
Smpuls, als mit berannapender Türfengefahr an eine umfaffende Ausbefjerung der 
Fortificationen der Stadt gegangen werden mußte, wozu man mır Staliener brauchen 
fonnte, deren Befeftigungsiyften damals das herrjchende war. Sene Kimnftler, meist aus 
Como, Mailand, Padua 2e., wie Die Bozzo, Alliv, Spazio zc., waren aber nicht blog 
Architekten, jondern auch Blaftiker, Ornamentifer und Maler, fie brachen der Renaijjance 
eine breite Gafje. 

Öfterreich wurde fo recht der Boden der Frührenaiffance für Deutjchland. Die 
Motive der venetianischen, veronefiichen und mailändischen Baumeife nahmen hier einen 
eigenartigen, jelbjtändigen Typus an, ein heiteres und dabei naiveg Gepräge, welches bereits 
ganz anders als ehedem die nach fremdem Vorgang einfach importirte Gothif das landes-. 
übliche Wejen ausdrücte. Monumentale Bauten jenes frühen Renaifjanceftiles haben fich 
in Wien zwar nicht erhalten, waren auch faum vorhanden, doch mögen zahlreiche zierliche 
DBürgerhäufer diejes Stils beftanden haben mit Laubengängen und Erfern. Das 
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| Bedeutendfte Leiftete jedoch die Plaftif, wern auch in ganz bejcheidenem Maßftabe. Den i eriten Rang nimmt dag herrliche, mit Ornamenten und Büften reichgefchmückte Bortal der 
Salvatorfirche im Frührenaiffance-Stit ein, ein zierliches Meißelverk, welches an Altären 
venetianischer Kirchen fein unverfennbarea Worbild findet, Ferner repräfentirt die Nichtung s: eine ganze Reihe von tafelartig an den Wänden befejtigten Epitaphien in der Geftalt 
fleiner Altärchen mit dodenförmigen Säulchen, die dann ein Relief zu umrahmen pflegen. 
Sie find für Wien geradezu typifch und anderorts Selten. Namen von Künftlern diefer 
Grabwerfe find außer demjenigen des Meifters Dichter um 1513 big 1517, welchent die 
Vollendung der Friedrichstumba und das prächtige bemalte Denkmal bes Priefters 
Kaltenmarkter im Dom angehört, nicht überliefert. Die deutjche Renaiffance im Charafter 
der nach-Dürer’fchen Richtung vertritt die fchöne Grabtumba deg Vertheidigers von Wien ] anno 1529, Grafen Mitlaz Salm, einft im Dorotheerftifte, jeßt in der Botivfirche auf- ; gejtellt. Bon Malerei der eigentlidjen Menaifjance hat fid) febr wenig erhalten, wenngleich | die Urkunden Malernamen in großer Menge vorführen. Das Wejentlichite find die 
Decorationen der fchönen Durchgangshalle im Schweizerhof der Burg (1551 von 
Jerrabosco hergeftellt) und das Gewölbe eines Gemaches im Landhaufe. Beide enthalten 
reiche phantaftijche Sufammenftellungen von Ornamenten antififirenden Charafters mit 
Emblemen, zuweilen derbjatirifcher Art, Verzierungen, welche von den römischen Grotesfen 
der Loggien ausgehend diefe Ornamentif in deutjchen Kumftgeift umgejeßt zeigen. 

Wenngleich die habsburgifchen Fürften feit dem Eunftfinnigen Gönner bes Stefans- 
münfters Audolf-IV. niemals verjäumt hatten, den Flor der Stadt in fünftlerifcher 
Hinficht zu fördern, fo beginnt Doch exft feit den Tagen der Îpăteren Nenaiffance ihre 
eigentliche ftete Fürforge. Denn bis auf Maximilian IL, deffen Sohn und Nachfolger, der 
als Kunftfreund umübertroffene Rudolf II. übrigeng ebenfalls auswärts tefidirte, verweilten 
fie dauernd nicht in Wien; jelbit des großen Kunftförderers Maximilian I. Walten hatte 
mehr Früchte für Tirol, für Franken und andere Theile des Reiches getragen ala für 
Öfterreichg Gapitale, deßgleichen Karla V. hoher Kunftfinn, obwohl ihm Tizian und die 
größten Meifter der Renaiffance dienftbar waren. Unter Maximilian IL. vollzog fid 
indeß eine febr wichtige Sade. E3 war die Zeit des Sammeleifers, der Bildung von 
Antifencabineten und Mufeen gefommen und auch Wien erhielt durch feinen funftliebenben | Kaijer, dem ein Strada umd andere gelehrte Männer zur Seite ftanden, die erften Schäße | von antiken Biften, Münzen, Bronzen und dergleichen. Verbindungen mit italienifchen 
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Künftlern, zum Theil erften Ranges wie Giovanni da Bologna, wurden feitens bes faifer- | lichen Hofes eingegangen umd Dadurch deren elegante, zierlich vornehme Gebilde Hierort3 
befannt. Das Wichtigfte aus jener Epoche ift wohl die Gründung des einft glanzvollen, | vollfommen im italienifchen Stil gehaltenen faiferlichen Luftichloffes Fafangarten bei Wien, 
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dejjen Säulengänge, Säle, Gärten und Wafferwerfe eine große Menge meift wälfcher Stein- | 
meßen und Maler, darunter eigens von Giovanni da Bologna dem Kaijer gejendete Schiiler | 
jeines Ateliers, herftellten. Der berühmte Niederländer Alexander Colin, der Meifter der 
Reliefs am Maygrabe in Iunsbruc, arbeitete eine Zeit lang für den Wiener Hof, andere 
treffliche Bildhauer waren Matthias Manmacher, Giovanni da Monte 2c. Auf dieje Weife 

  

    IH ZA N ul 
J.G. FAHRNBAUER. 

Tympanon=Kelief vom Hauptportal der Minoritenkicche in Wien. 

tam aud der im Stile Staliens jchaffende niederländische Maler Bartholomäus Spranger 
nach Wien, der jpätere Liebling Nudolfs II. 

Die Wirfjamkeit Diejes Kaifer, der jo großartige Schäße in feiner Kunftfanmer 
zu Prag aufhäufte, Fam zwar Wien nicht zugute, alle jpäteren Negenten aber mebrten 
unabläjfig defjen Kunft mit neuen Beiträgen und Förderungen. Neben der Unterftügung 
durch fürftliche Gunft war ferner in diejer Zeit noch ein anderes Moment herangetreten, 
dem die Künfte, wie überall im Fatholifchen Süden fo auch in Wien, einen neuen, 
gewaltigen Aufjchwung verdanken jollten: die Action der Gegenreformation, ingbejondere
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des Jejuitenordens. Die deutfche Renaiffance war Hauptfächlich zur Kunftform des 

Protejtantismus geworden, in defjen Dienft fie fich indeß aus Mangel an großen, 

monumentalen Aufgaben theils in der Niichternheit des Profanwejens verflachte, theils 

| im Stleingewerbe zerjplitterte. Die fatholijche Gegenreformation Leitete mit voller Kenntniß 

i des fiiblicen Bolfscharatteră den Strom italienițeher Runţt und Gultur înâ Land und fand 

i bei dem leichterregten, warmen und phantafievollen Wejen des Stammes das febhaftefte 

A Entgegenfommen. Was fie brachte, war jener glanzreiche üppige Stil von imponirender 
| | Mafjenwirkung, blendender Zarbenpracht und jchwungvoller Decoration, welcher barocco 

| ! genannt wird; er follte für Öfterreich und Wien derjenige werden, der fich dem Stanmes- 

| j wejen bdiejer Gegenden zum eríten Male als vollfommen pafjendes Gefäß darzubieten 

| | bejtimmt war. 

a Unter den Ferdinanden gewann das neue Kunftelement indefjen noch nicht das volle 
| j Gepräge der eigentlichen Brachtfülle des Barodftils. Die Epoche war theils eine von den 

Stürmen unaufhörlicher Kriege beunruhigte, theils äußerte fich die Anfangszeit der Gegen- 

reformation noch vielfach in ascetijchen Beftrebungen, welche die Entfaltung der Kinfte 

nicht vollends begünftigen konnten. In ftiliftischer Hinficht vollzog fich exft der Übergang 
| | von der jtrengeren, zu Ende diefer Bhafe jogar ziemlich nüchternen Hochrenaiffance in das 

| beginnende Barvcco, wie e3 jelbjt die erften Sefuitenbauten befunden. In der Malerei 

ftehen einige Künftler an der Spite, wie Bachmann, Beutl, Tobias Bod (Hochaltarbild 

von St. Stefan), wie die Fremden Sandrart, Cagnacei, Turriani, Tencala, Wolf, Mem 

und Andere, deren Werke vielmehr den Samen der Barode erft in das heimifche Kunft- 

leben herbeibringen, al3 daß fie jchon eigentliche Producte des öfterreichiichen Barocfitil3 

zu nennen find. ES waren Repräjentanten der Malweife Guido Renis, Cortonas einerfeits 

oder des Rubens umd anderer Flamländer anderfeit8; aus dem, was fie fchufen, follte 

ji erft in der nächjten Beit, Durch BVerjchmelzung mit dem Tocalen Wefen, die 

harakteriftiiche Kumnftweife Wiens in der Periode Leopold8 I. und Karls VI. bilden, welche 

deren höchjte Blütenepoche gewejen ift. Weniger anjehnlich entwickelte fich im XVII. Jahr- 

hundert hierortS die Plaftik, deren Thätigfeit über die Herftellung von Epitaphien und 
h Heiligenftatuen für Kirchen fich wenig erhob. Im Zufammenhange mit der Architektur 
| hatte fie indeß in der Stuccvarbeit fid) ein Feld gewonnen, auf dem fie Außerordentliches 
| an Pracht und technifcher Gefchieflichfeit Teiftete, wobei vor Allem die Mitglieder der aus 

| | Como jtammenden Künftlerfamilie Carlone Hochzufchägen find. 

Der Barodftil hatte fich nach der Türfenbelagerung glänzend entfaltet. Die zahl- 
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(ojen tünjtlerijden Kräfte, welche feine Werfe ausführten, befaßen noch die alte Biel- 

jeitigfeit, welche ihre Vorfahren im Renaiffancezeitalter ausgezeichnet hatte; die meiften 

von ihnen beherrjchten jämmtliche oder doch mehrere Zweige der Künfte gleichzeitig. Die 
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Gali-Bibiena, Burnacini 2c. waren wahre Univerfalgenies in ihrer Art. Al plaftischer 

Techniker erwies fich der Nürnberger Erzgießer Balthafar Herold an der Säule der 

Immaculata am Hof; in der feinen Elfenbeinplaftif war Matthias Steindl ausgezeichnet, 

aber er fertigte ebenjo gut impofante Hochaltäre in Marmor, wie z. B. den in Slofter- 

neuburg. Der große Fiicher von Erlach, der in feiner Jugend auch Medaillen modellirte, 

  

    

    

    
Bon der Gemwölbemalerei des Schweizerhofthores in der Hofburg zu Wien; (combinirte Details). 

fieh feine Dienste gleichfalls der Peitfänle auf dem Graben. Matthias Fruhmiüller 

meißelte daran die Schönften Figuren, war aber daneben auch ein virtuojer Plaftifer in 

Elfenbein und malte gleichzeitig al fresco. AS eigentliche Bildhauer begegnen wir Paul 

und Dominik Strudl aus Cles in Tirol, al3 deren Schöpfungen die wirfungsvollen 

lebensgroßen Statuen habsburgifcher Fürften (in Larenburg, früher in Wien), ein 

Marmoraltar bei den Kapuzinern und Vieles am Grabenmonument überliefert find. 

Auf die Epoche des fecken Manierismus und der waghalfigen technijchen Bravour 

folgte unter den Kaifern Sofef I. und Karl VL, die goldene Aera der wienerifchen Kunit-
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übung, während welcher auch Malerei und Plaftif zur höchften Vollendung in den 

Grenzen jenes Stiles fid) infofern erheben follten, als reinere Form, größeres Maßhalten 

und ein wahrhaft monumentaler Zug ihre gewaltigen Gebilde zu regeln begannen. 

Die Barodzeit jah zum erften Male den großen Adel Ofterreichs in Wien um 

feine funftfinnigen Staijer gejchart und eifrig befliffen, nach deren Beijpiel die Refidenz 

mit ftolzen Paläften italienifchen Stils, die Umgebungen mit Villen und Gärten zu 
Ihmüden. Hier überall erforderte das gefelffchaftliche Leben die Anlage geräumiger 

Repräjentationsjäle, deren meift impofante Architeftur nicht minder wie diejenige der 

Kirchen, welche in großer Zahl entftanden, eine ebenbürtige farbige Zier nur im Fresco 
der Plafonds, Spiegelgewölbe oder Kuppeln finden fonnte. So war der monumentalen 
Malerei ein veiches Feld geboten, auf welchem, dem Gefchmad der Zeit entfprechend, die 
Blüten der mythologiichen und allegorifchen Compofitionen entfproffen, während eigentliche 
Gejchichtsmalerei jehr fpärlich vertreten ift. Das Lebhaft pulfirende Wefen diefer fröhlichen 
Götterverfammlungen, die gefunde Sinnlichfeit der bunten Bilder fpiegelt getreulich den 
damaligen Charakter der ftolzen Kaiferftadt, das vornehme und zugleich heitere Wien unter 
dem warmen Hautche des obwaltenden italienijchen Culturelementes. Sämmtliche ausübende 
Meifter des Genres waren Italiener von Geburt oder doch nach Schule und Fünftlerifcher 
Richtung. Martino Altomonte (eigentlich Hohenberg) und fein Sohn Bartholomäus, nach 

römischen Muftern gebildet, der Salzburger Franz Rottmayr, Schüler Carlo Lottos in 

Venedig gleichwie fein College, der Tirofer Peter Freiherr von Strudl, der weiche, fanfte 

Antonio Belluzzi, der decorativ prächtige Beduzzi, die in Ornament- und Architefturmalerei 

ausgezeichneten Gaetano Fanti und Antonio Galli-Bibiena, Chiarini, Lanzani, Solimena, 
der geniale Entwerfer jcheinbarer perfpectivifcher Kuppeln und Gewölbe B. Andrea dal 
0330, der gewandte Darfteller mafjenhaft gehäufter verfürzter Geftalten in der Höhe 

Antonio Pellegrini — fie find die wichtigften, in gedachtem Sinne zu erwähnenden 

Künftler, deren Schöpfungen allerorten heute noch das Auge erfreuen. Neben ihrem echt 
italienifchen Wejen treten nur jelten Repräfentanten fremder Schulen im großen Fresco 

auf, wie etwa der Schitler Le Bruns Louis Doriguy und der Augsburger Sonas Drentwett, 

beide von dem Kunftfinnigen Brinzen Eugen zur Ausfchmitdung feiner von dem älteren 

Sifcher und Lukas Hildebrandt errichteten Paläfte berufen. / | 

Viele der Genannten waren im Fache des Ölgemäldes als Altarbild ebenfo 

bedeutend; als Specialiften dafiir treten aber noch eine Reihe tüchtiger Meifter Hinzu, 

welche theil3 auch bei den Stalienern, wie Nottiers, theil® aber bei den Ausläufern der 
Rubens’schen Schule gelernt hatten, wie Schoonjang, Spielberger, Brandel. Das Porträt 

als effectvolles Repräfentationgbild fchilderte die ganze Winde, den Bomp umd die 
Grandezza der hochadeligen Erjcheinung im Geifte der herrjchenden fpanifchen Etiquette 
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und hatte in Auerbach, Balfo, Lauch, Roy, Îpăter unter dem nad) franzöfischen Bor: 

bildern jchaffenden Martin van Meytens Vertreter von echter Kraft, wozu fich noch ala 

Ihier-, Blinmen- und Stilflebenmaler die Brüder Hamilton, Werner Tamm, Angermeyer 

und endlich eine Anzahl Miniatur und Cmailmaler wie Charles Boit, der genannte 

Meytens und Andere würdig gejellen. Alle ihre Schöpfungen vereinen fich zu einem 

Gejammtausdrud des damaligen geiftigen und gejellichaftlichen Lebens voll Glanz und 

  
  

Donner; Brunnenfigur der March auf dem Neuen Markt in Wien. 

Neichthum, voll Lebenswahrheit, und zeigen fich als Fünftlerifche Früchte, denen ihr 

mütterlicher Grund des wienerijchen Lebens — allerdings nur desjenigen der vornehmen 

Welt — Geftalt und Farbe verliehen hat. Die Plaftil blieb zum Theil in der gewohnten 

Gefolgichaft der pompöjen Kicchen- und Palaftarhiteftur, zum Theil vaffte fie fich als 

Ausjhmücerin der nenentftandenen Marte zu einer mehr felbftändigen Thätigkeit auf, 

erhob fich aber auch damit vorerft nicht viel iiber das Niveau des Decorativen. In befagtem 

Rahmen gaben die vielen großen Bauwerke der Fiicher, Hildebrandt, Gabrielli, Chriftian 2c. 

mannigfache Gelegenheit zur Entjtehung prunkvoller Arbeiten, worunter die zahlfofen 

Giebel- und Attifafiguren der Meatthielli, Stanetti, Giuliani befonders zu nennen find. 
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Obwohl, namentlich in der Sculptur, die Vorliebe der Bauherren und auch der Architekten 

den Wälfchen zugewendet war, ftrebten unter denjelben allmälig auch junge deutjche 

Künftler Fräftig empor, jo Mader und Schletterer, welche an der Karlsficche beichäftigt 

waren, unter Stanetti, dem Meifter der Figuren im Belvederegarten, der begabte Tiroler 

Lechleitner, endlich unter Giuliani, dem Bildhauer des Liechtenfteinpalais, der Genius 

der Zukunft Georg Raphael Donner. Der bedeutendfte diefer Epoche war jedoch ficher 

Lorenzo Matthielli, der Schöpfer der Herkulesgruppen in der Burg, der Figuren des 

Schwarzenberggartens, der Engel am Tambour von St. Karl 2zc. Höchft originell in 

feiner barodfen, aber geiftreichen Statue Eugenz (im Belvedere) erwies fich der Baier 

Baltbajar Bermojer, einer der heftigften Kämpen im Streit wider die Obmacht der ver- 

hätjchelten Italiener jener Tage. 

So reich und itppig hatte fich Malerei und Plaftik neben der glänzenden Architektur 

entfaltet, al3 im exften Viertel des vorigen Jahrhunderts eine neue Tendenz allmälig in 

allen drei Schwefterfünften an die Oberfläche zu dringen begann. Sie ftrebte, wenn auch 

nicht gewaltfam, wenn auch mit vielfacher Beibehaltung der gewohnten Erjcheinungsformen 

des baroden Stils, im innerften Kern der fünftlerifchen Idee zu den älteren ftrengeren 

Muftern zurück. Sie hat an drei Meiftern, welche die größten Öfterreichs find, ihre Borz 

fämpfer: in der Architeftur an Fijcher dem Älteren, welcher auf die Antife und auf Die 

Theoretifer der Nenaiffance (Vignola, Serlio 2c.) zurücging, — an Daniel Gran, der fid 

durch das Studium Marattas dem Zeitalter Raphaels zu nähern fuchte, — und an Raphael 

Donner, dem ein engbegrenzter Zebengkreis zwar Italien und die Antike zu Schauen wehrte, 

der aber dafiir mit der höchjten Kraft des Genies mitten in der Beit des Manierismus 

die Plaftif auf das ftrenge Studium der reinen Natur zurückzuführen verftand. Leider 

fanden die drei großen Meifter Feine geiftesebenbürtige Nachfolge, und fo führte ihr Streben 

nad Läuterung und Neinigung des Stils in Öfterreich nach mannigfachen Stationen 

ebenfalls nur zu jener Ernüchterung, welche in der Luft des gefammten Kunftlebens der 

Îpăteren Beit lag und endlich im afademijchen Treiben des Slafficismus verödete. Ihre 

eigenen Werke aber adelt jener Drang nad Hebung und ärung in herrlichiter Weije 

und ftempelt Grang Fresken der Hofbibliothef und bes Schwarzenbergpalais, Donners 

Brummen auf dem Neuen Markt und im Magiftratsgebäude zu ebenjo unvergleichlichen 

Schöpfungen wie Fiicher? Karlsfirche, Neitfchule oder Neichskanzlei. 

Schon unter Leopold I. beginnt das Wirfen der Wiener Akademie der bildenden 

Künfte, einer Anftalt, welche indeß für die gejchilderte Glanzzeit noch feine Bedeutung 

gewann. Außer Peter von Strudl und Meytens jtanden ihr fămmtlicge genannte 

bedeutende Meifter gänzlich ferne, Ihre Wirkjamkeit fällt erjt in Die Therefianifche und 

Sofefinische Periode, in der durch diefe Künftler der Übergang zum jpäteren Clafjicismus 
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geichaffen wird. WVorerft war der Impuls der großen Meijter noch mächtig genug, um 

| ohne Staatlich geregelte Pflanzjchule die Kunftübung fortzufegen, wie denn die Schüler 

N jener Barocfmeifter noch Vedentendes zu Leiften vermochten. Donners Richtung lebte in 

feinem Bruder Matthäus fort, von dem ausgezeichnete Rorträtbüften und herrliche 

| Medaillen gefchaffen wırden. Andere Medailleure von hoher Fertigkeit waren Gennaro, 

| ipäter Martin Fischer; Balthafar Moll aus Tirol, defjen Sarfophag Maria Thereftias 

| in der Kapuzinergruft noch eine im Geift des Baroditils impofante Wirkung hat, zählt 

unter die Begabteften diefer Schule. An Gran fnüpften Francia, Thaffi, Hausinger mit 

Erfolg an. Aber e8 fehlte außer diefen Schulftrömungen auch Feineswegs an neuen 

Männern, welche friche Elemente aus der Ferne herbeibrachten und der jpätcarolinijchen 

und Therefianifchen Ara ein jelbftändiges Gepräge aufdrücen. Solche find auf dem Gebiete 

des Tresfo der Nömer Guglielmi, deffen Plafonds in der Aula der Univerfität und in 

Schönbrunn von großer Wirkung find, der im Süden gebildete Tiroler Paul Troger und   

  

en
 
P
R
R
 

FzrE
 sa

mt 

feine Landsleute Michelangelo Unterberger und Ignaz Mühldorfer. Der geiftvollfte Fresfo- 

maler, deffen Werke auch jo ziemlich die lette Blüte des Faches bezeichnen, war damals 

Anton Maulpertich, deffen größte Compofitionen, mit Ausnahme jeiner Sugendarbeiten 

in der Biariftenficche, übrigens nicht in der Hauptftadt felbít ihre Entftehung fanden. 

Unter den Borträtiften nimmt eine befonders interefjante Stellung der im niederländijch- 

Rembrandt'schen Geifte ichaffende Reatiţt Supegfi und der franzöfifivende Paftellmaler 

Seybold ein; die niederländifche Landichafts-, Genre- und Thiermalerei fand Nachahmer 

in Querfurt, Chrift. Brand, Schinnagel, Drient, Ferg 2c., die Watteau’che Gejellichafts= - 

darftellung in Blaer. Weitaus die originelliten und hervorragenditen Künftler der Zeit 

Maria Therefias find aber der Maler zahllofer Altarbilder Johann Martin Schmidt, 

genannt Kremjer-Schmidt, ein Autodidact von proteusartiger Natur, der bald Benetianer, 

bald Neapolitaner, bald Niederländer zu feinen Muftern nimmt, und der feltjame Franz 

Mefjerichmidt, deffen, allen bisherigen Vorgängen jpottende Bildhauerwerfe injofern 

berühmten 49 Charafterföpfen den genialen, aber wirnderlichen Peru) machte, im 

Sewande der rüicfichtslofeften Naturaliftit die Principien des damals Aufjehen erregenden 

Mesmerismus, der Lehre vom jeelifchen und thierifhen Magnetismus, in die Sunt 

) | einzuführen. 

E3 fei hier auch Furz erwähnt, daß die graphiichen Künste, vornehmlich der 

Kupferstich durch die geiftreichen Leiftungen Jakob Schmußers den Höhepunkt der 

Entwiclung erreichten. Ihre ältere Gefchichte in Wien ift nicht reich an bedeutenden 

Momenten: die [hwarze Kunft fand Hier neben der farbigen Luft der Palette weniger 

( 

  

Richter, Warou; Blaftifer in Blei, Erz und Marmor feine Eleven Fr. Kohl und Zäcderl, 

wieder ein treues Spiegelbild der zeitbewegenden Ideen abgeben, als er mit feinen. 

  

POS
 
p
i
p
e
r
a
 

p
t
 

P
e
 

a 
. 

= 

 



has 
290 

Gvâdagava 
32% 

: p
o
a
 

uagg 
ne 

Hnabasurendog 
19q 

u 
vıl9A9GR 

vIaoyg 
11119 

| | H 

IN 
| 
Ul 

  

3 j 3 

 
   

 
 

 
 

 
 

   



4 

| |! 1 
  

224 

Anwerth. Bis auf die Gebrüder Schmußer betrieben jeit dem XVI. Sahrhundert den 

Holzjchnitt und Kupferftich hierorts Fremde. So find die Anfichten der Stadt von 

Suldenmund, die Darftellungen der Feftlichfeiten im Francolin’schen jogenannten 

Turnierbuch (1560) von Lautenfad Nürnberger und Frankfurter Werk; im XVIL Jahr- 

hundert ftanden genannte Kinfte in Wien auf tiefjter Stufe. Fijcher von Erlach reformirte 

auch hierin, indem er für fein geiftuolles Werk: „Entwurf einer hiftorischen Acchitektur“ 

(feit 1696) den Nürnberger Deljenbach, die Augsburger Pfeffel, Engelbrecht, Ulrich Kranz, 

den Franzofen de la Haye ze. für Wien engagirte. Seine Entwürfe für die Hofbibliothet 

ftach der Augsburger Ier. Sedelmeyr in Frey’iher Manier. Indefjen erjt durch Die 

Schmußer ftieg das Fach zu localer Bedeutung empor, durch fie wurde der malerijche 

Stich der franzöfischen Schule in Wien eingeführt und weiter durch Künftler wie Haid, 

Maerz, Duririn Mark 2c. mit Erfolg geübt. 

Die Zeit Iojefs II. bietet von dem Tortgange der fünftlerifchen Thätigfeit in Wien 

ein eigenartig charakteriftiiches, aber eben fein farbenfrijches Bild. Am wenigjten erwies 

fich die Regierung diefes hocherleuchteten Fürften fir die Pflege der Kinfte günftig. Das 

Bedirfniß, der innerliche Trieb und Drang nad) den Früchten ihres Gartens war bereits 

jehr ftark verringert, an die Stelle de Barocco war das Eleinlichere, zahmere Aococo 

getreten, die Kriege hatten Luft und Vermögen zum Schaffen gemindert und die großen 

Meister waren einem weit fchwächeren Epigonenthum gewichen. Auch ftofflich zeigten fich 

verwandte Symptome der Abichwächung. Das impojante mythologijche Fresfo räumte 

das Feld vor der Schäferfcene im Watteau-Boucher’schen Charafter, die fühne Architektur- 

malerei wich den Chinoijerien, deren Gejchmad mit der übermäßigen Luft an afiatijcher 

Borzellan- und Lacwaare fich überall eingedrängt Hatte. Dazu ftenerten die früheiten 

Megungen der romantifchen Richtung allmälig auch Elemente einer wiederausgegrabenen, 

aber noch ganz unverjtandenen Gothik bei, Anfänge jenes jchwärmerijchen Cultus der 

Väterzeit, woraus fich gegen Ende des Jahrhunderts die abgejchmadtefte Auinen-, 

Sräber- und Ritterburgen-Sentimentalität entwideln follte. Stand die Romantik jedoch 

erst im zarteften Keime, jo erhob dagegen in der Zofefiniichen Zeit ein völlig entgegen- 

gejeßtes Moment, der Clafficismus, fiegreich fein Banner. Der afademifche Unterricht 

aber war der Boden, auf dem er e3 aufpflanzen follte. Mit der äußerlichen Nachahmung 

des Nömer- und Griechenthums, wie e3 gleichzeitig in Deutfchland die erwachende archän- 

fogijche Foriehung, in Frankreich aber auch noch ein politifches Moment förderte, 309 auch) 

in Öfterreich und Wien ein Kumftjchaffen ein, defjen Nefultate fich hier wie dort gleich 

feelenlos und froftig zeigten, vielleicht gerade in unferer Heimat auf das unglüclichite, 

deren Tebensfriicher Volfsgeift zu dem Kalten, fteifen Wefen im denkbar größten Gegen- 

fate fteht. Völlig übereinstimmend mit dem Charakter diefer Wendung der Dinge erhielt 
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778 „Sabau Georg Baprenbauer, 

Hartwig Fifchel, 

Ludwig Hans Fijcher, 

Suftav Frank, 

Sole Buz, 
riebrid) Hermann Giefel, 

Alois Greil, 

Safob Grob, 

Andreas Groll, 
Er karl Hajh, 

“ 

 Boofeffor Wilgelm Hecht, 
SA. Sep, 

; Anton Hlavace, 

Rudolf Hoc, 
Karl Karger, | 

  

  

  

an dem Bande: Wien und Niederöfterreich betheifigt: 

chtigfte Frau Kronprinzeffin Erzherzogin Stephanie, 

Sofef Kinzel, 

Sojef Bohann Kirchner, 

Profeffor Victor unk, 

Profeffor Hans Macht, 

Brofeffor 30jef Mad olb, 

Zulius Mataf, 

Ludwig Michalef, 
Andreas Nedelkovitz, 

Profeffor Georg Niemann, 

Profefjor Franz von Baufinger, 

Karl Brobft, 

Karl Nojner, 

Profeffor Franz Rumpler, 

Robert Ruß, 

Sakob Emil Schindler, 

Hans Schliefmann, 

Suliu3 Schmid, 

Snjpector Bofef Shönbrunner, 

Anton Schrödl, 

Willibald Schulmeiiter, 

Karl von Siegl, 
Siegfried Stern, 

Hugo Ströhl, 

Anton Weber, 

Sojef Wiejer. 

Alle Rechte vorbehalten. 
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in großes, gemeinfaßliches, auf dem heutigen Stande der Forihung beruihendes 

ag Wert ins Leben zu rufen, in welchem ein Gejammtbild der öfterreichtich-ungarischen 

PR Monarchie und aller Diejelbe bewohnenden Völker geboten wird, das war der ® 

Ta) Gedanke, der dem Thronerben Dfterreich-Ungarnd, dem durchlauchtigiten. Kron- 

N G4 ringen Erzherzog Rudolf, vorjchwebte. 

98) Sand und Leute follen gejchildert, die gefchichtliche Entwidhing jedes Bolts- 

rel ftammes innerhalb der Grenzen ber Monarchie, feine Sprache, feine Lebens- 

äußerungen in Kunft und Wifjenjchaft, in Arbeit, Handel und Gewerbe, jeirte Eigenthümlichfeiten in 

Sitten und Bräuchen follen mit aller Treue dargeftellt und das populär in Worten Gezeichnete durd) 

fünftlerifch ausgeführte Slluftrationen veranjchaulicht werden. a 

| Das ganze Werk ift auf 14 bis 15 Bände in der Stärke von je circa 30 Bogen (oder 10 vis 15 

j Sieferungen berechnet, deren jeder ein für fich abgejchlofjenes Ganzes bildet, und erjcheint gleichzeitig in 

| deutjcher und ungarischer Sprache; die deutjche Ausgabe vedigirt Regierungsrat 3. von Weilen, die 

| ungarische Maurus Jofai. ER 

ţi | Zur Mithilfe bei der Löjung diejer großartigen, beide Neichshälften gleichmäßig umfafjender Auf- 

N | gaben wurden für jedes der in dem Werfe zu vertretenden Fächer Referenten herangezogen, die »8 im 

| Vereine mit den Redacteuxen übernahmen, fowohl fich felbít literarijd) an bem Werke zu betheiligen, als | 

auch insbefondere für das von ihnen vertretene Fach in Berücdfichtigung eines jeden Landes und " 

eines jeden Bolfsítammes aus diefem Lande und Bolfsftamme die geeigneten Mitarbeiter in 

Vorschlag zu bringen. In gleicher Weije werden bei der Auswahl der illuftrirenden Kräfte die beiden re 

Künftlereomite3 vorgehen. % | 

Das Werk: „Die öfterreichtjch- ungarische Monarchie in Wort und Bild“ wird fich daher als die 

gemeinjame Arbeit der hervorragenditen Ächriftftellerifchen und Eünftlerifchen Kräfte der dfterreichijch- 

ungarischen Monarchie aus allen Landesgebieten und Bolfsftämmen darftellen. 

Der Drud der deutfchen Ausgabe wird von der f.E. Hof- und Staatsdruderei in Wien 

mit größter Sorgfalt ausgeführt. Die Stluftrationen für diefe Ausgabe, welche in einem jeitens der 

£. £. Hof- und Staat3druderei eigen für Diejes Werk errichteten zylographijchen Inititute unter Leitung 

de3 Profeffors Wilhelm Hecht hergeftellt werden, find zum größten Theile Holzjchnitte, wie jie 

| bisher in feinem Werke jchöner geboten wurden und davon jeder einzelne ein Kleines Kunftwerk genannt 

werden fann; denjelben reihen fid Binfographien und Tradtenbilder in Farbendrud non 

gleich vollendeter Ausführung an. a, 

| Das Werk wird in Lieferungen von zwei Drudbogen am 1. und 15. eines jeden Monat ausgegehen. 

| Um die Anfchaffung diefes vaterländiichen Werkes auch den minder Bemittelten zu ermögligyen 

| und e8 zu einem wahren Volfsbuche für Öfterreich-Ungarn zu machen, tft der Preis einer Lieferung auf 

30 Kreuzer feitgejegt. — Pränumerationen ganzjährig (24 Lieferungen): 7 fl. 20 fr, Halbjährig 

(12 Lieferungen): 3 fl. 60 Ír., vierteljährig (6 Lieferungen): 1 fl. 80 fr. i 

| Alle Buchhandlungen des 3n- und 963 gejammten Auslandes, in welchen auch Lieferungen y be 

Anficht aufliegen, nehmen Bejtellungen an. f i 

| Wien, 1. Auguft 1886. 
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Alfred Bile 
N 

t. 8. Hof- und Univerfitätsbuchhiändler. |< 

  

| | Lieferung 18, das 7. Heft des „Überfichtsbandes“, wird am 15. Auguft, 

Lieferung 19, das 5. Heft des erften Bandes „Ungarn“ wird am 1. September, 

Lieferung 20, das 8. Heft des Bandes: „Wien und Niederöfterreich”, wird am 15. September erjheinen 7 
| e FR ;     
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